
t- - 

I ; A 22127 C 

i• BibIio►hek 

>b-•V i. des d 
Deutschen Instituts für Wirtschüf!sforsch•ng 

• 

li 

DEUTSCHES INSTITUT FÜR WIRTSCHAFTSFORSCHUNG 

Das Kaufkraftverhältnis zwischen D-Mark und 
Mark der DDR 1983   

Erstmals leichter Anstieg der Beschäftigtenzahl   

193 

202 

WOCHENBERICHT 1]/84 
Berlin 26. April 1984 51. Jahrgang 

Das Kaufkraftverhältnis zwischen D-Mark und Mark der DDR 1983 

Für die Kaufkraft der Verbraucher sind deren Einkommen und die Preise der von ihnen erworbenen Waren 

und Dienstleistungen maßgebend. Bei internationalen Vergleichen ermittelte , Verbrauchergeldparitäten' 

stützen sich auf Preisvergleiche in den jeweiligen Landeswährungen; Einkommensniveaus und Wechsel-
kurse bleiben unberücksichtigt. Die an den internationalen Devisenbörsen notierten Wechselkurse weichen 

in der Regel von den Verbrauchergeldparitäten ab. Deshalb berechnet z.B. das Statistische Bundesamt für 

eine Reihe von Ländern Verbrauchergeldparitäten und stellt sie den amtlichen Devisenkursen gegenüber. 
Berechnungen von Kaufkraftparitäten sind für internationale Realeinkommensverg/eiche unerläßlich. 

Für die Kaufkraft der Mark der DDR gibt es keine amtlichen Berechnungen. Statistische Vergleiche zwi-
schen der Kaufkraft der D-Mark und der Mark der DDR sind auch nicht unproblematisch, weil Angebot und 
Nachfrage von Gütern in der DDR nicht über den Preismechanismus gesteuert, sondern planwirtschaftlich 

reguliert werden. Die Mark der DDR ist eine reine Binnenwährung. Sie ist nicht frei konvertibel, d.h. sie wird 
nicht an den internationalen Devisenbörsen notiert. Es gibt lediglich einen von den DDR-Behörden festge-

setzten Touristenkurs (1 Mark der DDR = 1 D-Mark) und den Kurs von privaten Wechselstuben im Westen 
(1983: 1 Mark der DDR = 0,22 D-Mark). 

Trotz zahlreicher methodischer Vorbehalte berechnet das DIW schon seit 1950 in unregelmäßigen Ab-

ständen die Kaufkraftverhältnisse zwischen der D-Mark und der Mark der DDR. Zuletzt ist ein solcher Ver-
gleich für das Jahr 1981 angestellt worden'. Inzwischen haben sich in beiden deutschen Staaten die Ein-
kommen, die Konsumgüterpreise und auch die Verbrauchsstrukturen verändert. Die neue Berechnung soll 

die Unterschiede in der Kaufkraft beider Währungen (Stand. Jahresmitte 1983) für den privaten Verbrauch 

zeigen. 

Methode der Kaufkraftberechnungen  

Preisvergleiche bilden die Grundlage der Kaufkraftbe-

rechnungen. Die Preise für die Güter der Lebenshaltung 
in der Bundesrepublik wurden — von speziellen Beob-

achtungen abgesehen — der sehr reichhaltigen amtli-

chen Preisstatistik sowie Versandkatalogen entnommen; 
für die DDR wurden Angaben der amtlichen Statistik und 
sonstige Informationen, z.B. aus Presseberichten, ausge-
wertet. 

Schon innerhalb eines Landes sind Preisvergleiche 
methodisch problematisch, zwischenstaatliche Verglei-

che stoßen auf noch größere Schwierigkeiten. Identische 

Güter sind oft nicht zu finden. Zwar wurden — soweit 

möglich — die Preise gleichartiger Waren verglichen, 

aber häufig bestehen Unterschiede im verwendeten Ma-
terial, in der Art der Verarbeitung, der Modellgestaltung 

und Formgebung sowie der technischen Ausstattung. In 

Vgl. Das Kaufkraftverhältnis zwischen der D-Mark und der 
Mark der DDR Mitte 1981. Bearb.: Charlotte Otto-Arnold und Heinz 
Vortmann. In: Wochenbericht des DIW. Nr. 3/1982, S. 49ff. 

2 Vgl. dazu im einzelnen: Charlotte Otto-Arnold: Das Kaufkraft-
verhältnis zwischen D-Mark und Mark (DDR). Sonderhefte des 
DIW. Nr. 129/1979. 
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solchen Fällen muß, wenn dies vertretbar erscheint, ab-

weichend von den Grundsätzen eines „echten" Preisver-

gleichs nach dem Kriterium des gleichen Verwendungs-

zwecks entschieden werden. Unter diesen Umständen ist 

es besonders wichtig, eine möglichst große Zahl von Gü-

tern zu erfassen; so können Angebotsdifferenzierungen 

berücksichtigt und Mängel in der Ermittlung weitgehend 

ausgeglichen werden. Insgesamt wurden ungefähr 700 

Güter in die Rechnung einbezogen; das ist etwa die glei-

che Zahl von Positionen, die in den Preisindex für die Le-

benshaltung der Bundesrepublik eingeht. 

Die Erzeugnisse in der DDR entsprechen vielfach nicht 

dem durchschnittlichen westlichen Qualitätsstandard. 

Um eine weitestmögliche Vergleichbarkeit herzustellen, 

mußte für die Bundesrepublik eher auf das untere Genre 

im Angebot zurückgegriffen werden. 

Unterschiede in der Verfügbarkeit der Waren sind 

grundsätzlich nicht Gegenstand eines Preisvergleichs; 

sie lassen sich nicht in Zahlen fassen. In der DDR kommt 

es immer wieder zu Versorgungsengpässen. Bei zahlrei-

chen Gütern des gehobenen Bedarfs besteht gar ein fort-

währender Nachfrageüberhang (z.B. PKW, Farbfernseh-

geräte, Tiefkühltruhen). Da auch dann, aufgrund der ad-

ministrativ festgesetzten Verbraucherpreise, keine Regu-

lierung über den Markt erfolgt (in der Bundesrepublik wür-

den in einer vergleichbaren Situation die Preise steigen), 

ergibt sich bei Kaufkraftvergleichen eine tendenzielle 

Überbewertung der DDR-Währung. 

Neben den Preisen ist für die Kaufkraft einer Währung 

auch die Zusammensetzung der gekauften Waren und 
Leistungen entscheidend. Da sich in Kaufkraftuntersu-

chungen schwerlich alle Konsumgüter einbeziehen las-

sen, werden repräsentative Warenkörbe zusammenge-

stellt, wobei jedes dort aufgenommene Gut entsprechend 

seinem Anteil (bzw. dem Anteil der Gütergruppe, für die 

es stellvertretend steht) am Verbrauch berücksichtigt 

wird. Wegen der Abweichungen in den Konsumstruktu-

ren und mithin auch der Warenkörbe sind für zwischen-

staatliche Kaufkraftvergleiche prinzipiell immer zwei ge-

trennte Rechnungen nötig: eine mit dem Warenkorb des 

Währungsgebietes A und eine mit dem des Währungsge-

bietes B. Im Ergebnis führt dieses Vorgehen zu divergie-

renden Verbrauchergeldparitäten; durch die Bildung von 

Mittelwerten (Kreuzung der Warenkörbe) können die Re-

sultate zusammengefaßt werden. 

Ein sinnvoller Vergleich setzt möglichst äquivalente 

Warenkörbe voraus, die den Verbrauch ähnlicher sozialer 

Schichten widerspiegeln. Die Berechnungen des DIW be-

ziehen sich auf den durchschnittlichen Verbrauch von 

Haushalten, die jeweils große Gruppen der Bevölkerung 

repräsentieren: 4-Personen-Arbeitnehmerhaushalte3 und 
2-Personen-Rentnerhaushalte 4, 5. Der Inhalt der Waren-

körbe in der Bundesrepublik wie in der DDR wurde so-

wohl mit D-Mark-Preisen als auch mit Mark-Preisen 

bewertet. 

Im Falle der Bundesrepublik wurden für beide Haus-

haltstypen die derzeit vom Statistischen Bundesamt — 

zur Berechnung der Preisindexziffern für die Lebenshal-

tung — benutzten Wägungsschemata des Jahres 19766 

anhand der Ergebnisse der Wirtschaftsrechnung' auf den 

neuesten Stand fortgeschrieben. Zusätzlich waren bei ei-

nigen Güterpositionen Modifizierungen nötig, da für die 

DDR nicht immer vergleichbare Daten verfügbar sind. 

In der DDR sind so tief gegliederte Wägungsschemata 

wie in der Bundesrepublik nicht bekannt. Im Statistischen 

Jahrbuch der DDR werden lediglich die durchschnittli-

chen Ausgaben der Haushalte in sehr grober Aufteilung 

veröffentlichte. Eine weitere Untergliederung wurde auf 

der Grundlage von Einzelberichten aus der DDR-Fachlite-

ratur, der Verbrauchs- und Versorgungsstatistik sowie 

von Informationen über Verbrauchsneigung und -ge-

wohnheiten der Bevölkerung geschätzt. 

Preisgefüge und Verbrauchsstrukturen 

In der DDR gelten, von wenigen Ausnahmen abgese-

hen, einheitliche Verbraucherpreise; sie werden admini-

strativ festgesetzt — häufig ohne Orientierung an den Ko-

sten. Ein besonderes Merkmal im Preisgefüge ist die Un-

terscheidung zwischen lebensnotwendigem Bedarf und 

übrigen Konsumgütern. Der Verbrauch von lebensnot-

wendigen Waren und Dienstleistungen (z.B. Grundnah-

rungsmittel, öffentlicher Verkehr) wird erheblich subven-

tioniert, während fast alle Genußmittel und die Mehrzahl 

der technischen Konsumgüter z.T. mit hohen Ver-

brauchsabgaben (indirekte Steuern) belastet und — ge-

messen an den Kosten — stark überteuert verkauft wer-

den. Dagegen sind Dienstleistungen, auch nicht subven-

tionierte, wegen der niedrigen Lohnkosten allgemein be-

merkenswert billig. Im Vergleich zum Bundesgebiet erge-

ben sich dadurch beträchtliche Preisdifferenzen; im einen 

Extrem beträgt der DDR-Preis (in Mark) nur etwa ein 

Zehntel — Beispiel: Fahrten in den öffentlichen Nahver-

3 In der Bundesrepublik: 4-Personen-Arbeitnehmerhaushalte 
mit mittlerem Einkommen des alleinverdienenden Haushaltsvor-
standes. In der DDR: 4-Personen-Arbeiter- und Angestelltenhaus-
halte mit durchschnittlichem Haushaltsnettoeinkommen. 

In der Bundesrepublik: 2-Personen-Haushalte von Renten-
und Sozialhilfeempfängern. In der DDR: 2-Personen-Rentnerhaus-
halte mit durchschnittlichem Haushalts-Nettoeinkommen ohne 
Arbeitseinkommen. 

5 Die beiden Haushaltstypen der Bundesrepublik liegen im Ein-
kommen und Verbrauch unter dem Durchschnitt der jeweiligen 
Gruppen aller 4-Personen-Arbeitnehmerhaushalte bzw. aller 
2-Personen-Rentnerhaushalte. 

8 Vgl. Wägungsschemata der neuen Preisindizes für die Le-
benshaltung auf Basis 1976. In: Wirtschaft und Statistik. Heft 
11/1979, S. 797ff. 

7 Vgl. Einnahmen und Ausgaben ausgewählter privater Haus-
halte 1982. Hrsg.: Statistisches Bundesamt. Stuttgart und Mainz 
1983. Fachserie 15, Reihe 1 (Wirtschaftsrechnungen). 

8 Vgl. Statistisches Jahrbuch der DDR 1983, S. 279ff. 
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kehrsmitteln —, im anderen gut zehnmal so viel wie der 

entsprechende Preis in Westdeutschland (in D-Mark) — 

Beispiel: Digitaluhren. 

Mit relativ gutem Erfolg war die DDR-Führung in der 

Vergangenheit darauf bedacht, das Preisniveau stabil zu 

halten. Der offizielle DDR-Index der Einzelhandelsver-

kaufspreise liegt seit Jahrzehnten bei 100. Dabei sind 

Preiserhöhungen durchaus vorgekommen, insbesondere 

wenn bei Veränderung der Erzeugnisse die Preiser-

höhung größer war als die Qualitätsverbesserung. Ins-

gesamt blieben die Preissteigerungen aber in Grenzen. In 

der Bundesrepublik sind die Preise dagegen nicht un-

beträchtlich gestiegen. Erst seit Ende 1979 ist das Prinzip 

der konstanten Verbraucherpreise in der DDR gelockert 

worden; Waren und Leistungen des Grundbedarfs sind 

unverändert billig, höherwertige Güter haben sich jedoch 

erheblich verteuert. Eine spezielle Form von Preiser-
höhungen vollzieht sich durch den Ausbau von Delikat-

und Exquisitläden; das sind Geschäfte, in denen qualita-

tiv gute Waren aus dem (meist westlichen) Ausland und 

aus eigener Produktion zu Preisen verkauft werden, die 

bis zu drei- oder viermal so hoch sind wie sonst üblich. 

Die Systematiken der Haushaltsbudgets sind in den 

beiden Gebieten unterschiedlich und konnten wegen un-

zureichender Informationen aus der DDR nicht bis ins 
einzelne aufeinander abgestimmt werden. Die Aufteilung 

der Ausgaben auf die Bedarfsgruppen ist somit in den Ta-

bellen für die Bundesrepublik Deutschland und die DDR 
nicht identisch. Lediglich auf einer hohen Aggregations-

stufe bestehen direkte Vergleichsmöglichkeiten. 

Der private Verbrauch läßt sich grob in drei Gütergrup-

pen einteilen: 

— Nahrungs- und Genußmittel, 
— Industriewaren, 

— Dienstleistungen. 

Bei einer Gegenüberstellung der Verbrauchsstrukturen 

von Arbeitnehmer- und Rentnerhaushalten fällt auf, daß 

in beiden Staaten Rentner jeweils anteilig mehr für 
Nahrungs- und Genußmittel sowie für Dienstleistungen 

ausgeben und entsprechend weniger für Industriewaren. 

Erhebliche Unterschiede gibt es aber auch bei den Ver-

brauchsstrukturen im zwischenstaatlichen Vergleich. We-

sentlich höher als im Bundesgebiet ist in der DDR der An-

teil der Ausgaben für Nahrungsmittel. Das überrascht, 

weil der Verbrauchsanteil von Lebensmitteln in der DDR 

wegen der hohen Subventionierung gedrückt ist. Ein grö-
ßeres Gewicht haben im östlichen Wägungsschema auch 

Genußmittel und Industriewaren. Dies ist durch die ver-

gleichsweise hohen Preise in der DDR für solche Waren 

bedingt. Die gravierendsten Abweichungen bestehen in-

des bei den Dienstleistungen. Infolge der sehr niedrigen 

Preise und eines unzureichenden Angebots beträgt ihr 

Anteil (ohne Versicherungen, Beiträge, Kfz-Steuern) am 

Verbrauch der Arbeitnehmerhaushalte in der DDR nur 

14 vH, im Bundesgebiet dagegen 35 vH (Rentnerhaus-

halte: 18 vH bzw. 45 vH). Das große Gewicht des Dienst-

leistungsbereichs in den westlichen Warenkörben wird 

wesentlich durch die hohen Aufwendungen für Mieten be-

stimmt; aber selbst unter Ausschluß der Mieten liegen die 
Anteilswerte der Dienstleistungen für beide Haushalts-

typen um mehr als ein Drittel über denen in der DDR. 

Generell ist festzuhalten, daß die Warenkörbe der Bun-

desrepublik wesentlich reichhaltiger sind als die der DDR. 

Insbesondere gilt dies für hochwertige Gebrauchsgüter. 

Die in den Exquisit- und Delikatläden angebotenen Artikel 
haben nur einen relativ geringen Anteil am DDR-Ver-

brauch; sie sind entsprechend ihres vermutlichen Ge-

wichts berücksichtigt worden. 

Preis- und Kaufkraftrelationen nach Bedarfsbereichen 

Kaufkraftparitäten geben Auskunft über das Wertver-

hältnis von Währungen bezogen auf einzelne Güter bzw., 

nach entsprechender Gewichtung und Zusammenfas-

sung, auf Gütergruppen oder — hoch aggregiert — auf 

den privaten Verbrauch insgesamt. Rein rechnerisch sind 

Kaufkraftparitäten die Reziprokwerte der Preisrela-

tionen9. 

Im Bereich der Nahrungs- und Genußmittel sind die 

Preisunterschiede in der DDR sehr viel größer als in der 

Bundesrepublik. Für Nahrungsmittel insgesamt ist die 
Kaufkraft der Mark der DDR höher als die der D-Mark. 

Dies gilt allerdings nicht für alle Warengruppen. Die Prei-

se von Brot, Kartoffeln und Grobgemüse sind besonders 

niedrig, Fisch, Fleisch- und Wurstwaren kosten ebenfalls 

weniger als in der Bundesrepublik. Je höher aber die An-

sprüche nach Sortimentsbreite und Qualität sind, desto 

mehr verschieben sich die Preisrelationen zugunsten der 

D-Mark. Das gilt schon für inländisches Edelgemüse und 

Milchprodukte und wird noch deutlicher für Konserven, 

Fruchtsäfte, Trocken- und Südfrüchte. Diese Waren ge-

hören nicht selten in den Läden und Kaufhäusern der 

staatlichen Handelsorganisation oder des Konsum zum 

Delikatbereich. Häufig sind sie nur in besonderen Delikat-

läden erhältlich. Bei Schokolade und guten Pralinen errei-

chen die Preise in der DDR das vier- bis sechsfache Nive-

au, hingegen sind Bonbons und Zucker mit Preisrelatio-
nen von 50 bzw. 80 vH günstiger zu haben als in der Bun-

desrepublik. Die Berechnungen zeigen, daß insgesamt 

bei Nahrungsmitteln für Ausgaben von jeweils 100 

D-Mark in der DDR je nach Haushaltstyp und Warenkorb 
nur 80 bis 97 Mark erforderlich gewesen wären. Beim 

4-Personenhaushalt war die relative Kaufkraft der Mark 

9 Kostet z.B. ein gleichartiges Verbrauchsgut in der DDR 150 
Mark und in der Bundesrepublik 75 DM, so beträgt die Preisrela-
tion 200 vH (DM-Preis = 100), und der Reziprokwert — die Kauf-
kraft der Mark gemessen an der D-Mark — beläuft sich auf 50 vH 
(D-Mark = 100); der Wert der Mark ist in diesem Fall nur halb 
so hoch wie der der D-Mark. 
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Kaufkraftparitäten zwischen D-Mark und Mark der DDR 1983' 
berechnet nach der Verbrauchsstruktur in der Bundesrepublik Deutschland für ausgewählte Haushaltstypen 

in vH 

Ausgaben nach Bedarfsgruppen 

Vier-Personen-Arbeitnehmerhaushalt 2) Zwei-Personen-Rentnerhaushalt 3) 

Relative Kaufkraft 
der Mark der DDR 4) 

Ausgabenanteile 
Relative Kaufkraft 
der Mark der DDR 4) 

Ausgabenanteile 

Nahrungs- und Genußmittel 

davon: Nahrungsmittel 
Genußmittel 
Verzehr in Gaststätten 

Bekleidung und Schuhe 

Wohnungsmiete 

Elektrizität, Gas, Brennstoffe 

Haushaltsführung 

Verkehr und Nachrichtenübermittlung 

Körper- und Gesundheitspflege 5) 

Bildung und Unterhaltung 

Persönliche Ausstattung, sonstige 
Waren und Dienstleistungen 6) 

95 

103 
57 

208 

43 

484 

330 

56 

84 

94 

55 

89 

27,4 

18,8 
5,1 
3,5 

8,1 

16,0 

6,7 

9,3 

14,7 

2,8 

8,5 

6,5 

91 

107 
48 
204 

42 

482 

353 

68 

145 

123 

64 

91 

33,5 

24,9 
5,9 
2,7 

5,6 

22,8 

9,9 

8,4 

7,6 

3,5 

5.1 

3,6 

Lebenshaltung insgesamt 

Lebenshaltung ohne Mieten 

88 

77 

100,0 

84,0 

111 

90 

100,0 

77,2 

1) Stand: Jahresmitte.- 2) Vier-Personen-Arbeitnehmerhaushalte mit mittlerem Einkommen des alleinverdienenden Haushaltsvorstands.- 3) 
Zwei-Personen-Haushalte von Renten- und Sozialhilfeempfängern.- 4) Die Kaufkraft der Mark in der DDR im Verhältnis zur Kaufkraft der D-
Mark in der Bundesrepublik.-5) Ohne Dienstleistungen für die Gesundheitspflege: 6) Uhren, Schmuck, Täschnerwaren, Urlaub und Reisen, 
Dienstleistungen der Versicherungen, Gebühren, Kraftfahrzeugsteuern u.a. 

Quelle: Berechnungen des DIW. 

mit 123 vH nach Verbrauchsverhältnissen in der DDR 

deutlich höher als mit 103 vH nach den Verbrauchsver-

hältnissen in der Bundesrepublik. 

Obwohl der Bierkonsum in beiden deutschen Staaten 

traditionell ein hohes Gewicht hat und die Bierpreise in 

Mark der DDR etwa den Preisen in D-Mark entsprechen, 

ist die relative Kaufkraft der Mark bei den Genußmitteln 

insgesamt mit 50 bis 60 vH je nach Haushaltstyp niedrig. 

Der vierfache Preis für Bohnenkaffee, gut doppelte Preise 

für Weine und Spirituosen, aber auch der bei besseren 

Qualitäten höhere Preis für Tabakwaren geben den Ge-

nußmitteln ein hohes Gewicht im Budget der DDR-Haus-

halte. Deshalb muß man sie in der DDR — Bier ausge-

nommen — als ausgesprochene Luxusartikel betrachten. 

Die Ausgabenanteile der Genußmittel insgesamt sind in 

der DDR etwa doppelt so hoch wie in der Bundesrepublik. 

Der Verzehr in Kantinen und Gaststätten ist in der DDR 

bemerkenswert preiswert. In diesem Bereich beträgt die 

relative Kaufkraft der Mark gemessen an der D-Mark etwa 

das Doppelte. Die Restaurationsbetriebe sind in der DDR 

in mehrere Preisklassen eingeteilt. Nur die Preisforderun-

gen in der Luxusklasse nähern sich — auch hinsichtlich 

der dann gebotenen Qualität — dem durchschnittlichen 

Niveau in der Bundesrepublik. 

Der Ausgabenbereich Wohnungsmieten, Elektrizität, 

Gas, Brennstoffe zeichnet sich in der DDR wegen der 

massiven Subventionierung durch extrem niedrige Preise 

aus. Die Festpreise für Mieten werden konsequent einge-

halten. So bewegen sich die Mieten für Altbauwohnungen 

noch nahezu auf dem Vorkriegsniveau, und Mieten in 

Neubauten dürfen den Stand von 1966 nicht übertreffen. 

Die Mietzahlungen belaufen sich nur auf ein Fünftel bis 

ein Viertel der entsprechenden DM-Beträge. Es konnten 

allerdings nur grob umschriebene Wohnungskategorien 

miteinander verglichen werden. Die Tarife für Elektrizität 

und Gas sind in der DDR seit 30 Jahren unverändert. Den 

Einheitspreisen in der DDR stehen in der Bundesrepublik 

sehr viel höhere, aber mit wachsendem Verbrauch je Ein-
heit sinkende Preise gegenüber. Die Kaufkraft der Mark, 

gemessen an der D-Mark, beträgt im Durchschnitt knapp 

300 vH. Nur bedingt vergleichbar sind die Ausgaben für 

Heizmaterial. In der DDR gibt es für den privaten Ver-

brauch fast ausschließlich Braunkohlenbriketts, und zwar 
eine festgelegte Menge zum Vorzugspreis auf Zuteilung, 

weitere Mengen zu einem höheren Preis, der sich aber 

mit 3,60 Mark/50 kg nur auf etwa 15 vH des vergleich-

baren Preises in der Bundesrepublik beläuft. In der Bun-
desrepublik machen dagegen Heizöl und Gas den größ-

ten Teil des Verbrauchs aus. Daher wurde das Heizmate-

rial in Wärmeeinheiten (SKE) umgerechnet, und die je-

weiligen Durchschnittspreise je SKE (bei bestimmten Ver-

brauchsmengen) wurden miteinander verglichen. Die 

durchschnittliche Kaufkraftparität beträgt 750 bis 800 vH 

für die Mark der DDR. 

Etwa ein Drittel aller Ausgaben für Industriewaren ent-

fällt in der DDR auf Bekleidung, Schuhe, Heimtextilien und 
Haushaltswäsche. Da die Preise in diesen Warengruppen 
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Kaufkraftparitäten zwischen D-Mark und Mark der DDR 19831 
berechnet nach der Verbrauchsstruktur in der DDR für ausgewählte Haushaltstypen 

in vH 

Ausgaben nach Bedarfsgruppen 

Vier-Personen-Arbeitnehmerhaushalt 2) Zwei-Personen-Rentnerhaushalt 3) 

Relative Kaufkraft 
der Mark der DDR 4) 

Ausgabenanteile Relative Kaufkraft 
der Mark der DDR 4) 

Ausgabenanteile 

Waren 

Nahrungs- und Genußmittel 
davon: Nahrungsmittel 

Genußmittel 
Verzehr in Gaststätten 

Industriewaren 
davon: Textilien, Bekleidung 

und Schuhe 
davon: Schuhe, Täschner-, 

Sattlerwaren 
Textilien und 
Bekleidung 

Möbel 
Haushaltswaren 
Elektrotechn. Erzeugnisse 
Übrige Waren 

Dienstleistungen 

Mieten 
Strom, Gas, Wasser 
Verkehrsleistungen 
Kultur, Sport, Reisen 
Reparaturen 
Übrige Dienstleistungen 

Steuern, Versicherungen, Beiträge 

97 

118 
123 
60 

217 

77 

48 

63 

44 

45 
88 
29 

107 

282 

495 
308 
365 
178 
202 
170 

179 

83,3 

40,6 
26,9 
9,5 
4,2 

42,7 

14,1 

2,9 

11,2 

2,3 
2,0 
3,6 

20,7 

14,4 

3,1 
1,8 
1,3 
3,9 
2,2 
2,1 

2,3 

106 

115 
125 
59 

215 

93 

45 

61 

41 

55 
89 
28 

160 

303 

515 
333 
312 
164 
210 
195 

216 

80,6 

49,5 
33,9 
12,4 
3,2 

31,1 

11,6 

2,1 

9,5 

1,4 
2,1 
3,5 

12,5 

17,9 

4,4 
2,3 
2,6 
2,1 
3,0 
3,5 

1,5 

Lebenshaltung insgesamt 

Lebenshaltung ohne Mieten 

125 

113 

100,0 

96,9 

143 

127 

100,0 

95,6 

1) Stand: Jahresmitte: 2) Durchschnitt aller Vier-Personen-Arbeitnehmerhaushalte.- 3) Zwei-Personen-Rentnerhaushalte 
Erwerbseinkommen: 4) Die Kaufkraft der Mark in der DDR im Verhältnis zur Kaufkraft der D-Mark. 

Quelle: Berechnungen des DIW. 

ohne 

dort sehr viel höher sind als in der Bundesrepublik, die 

Produkte durchaus zum Grundbedarf gehören, müssen 

Rentner-Haushalte in der DDR im Vergleich zu Rentner-
haushalten in der Bundesrepublik den doppelten Anteil 

ihres Einkommens für Bekleidung und Schuhe ausgeben, 
und zwar bei insgesamt relativ bescheideneren Ansprü-

chen an Vielfalt und Qualität. Nur sehr wenige Waren aus 

diesen Bereichen sind in der DDR preiswerter zu haben, 

z.B. Berufskleidung, einfache Unterwäsche und Kinder-

schuhe. Für Teppiche und Bettwäsche müssen DDR-Ver-

braucher im Durchschnitt etwa den dreifachen Preis be-
zahlen, für Gardinen noch mehr. Geschirrtücher, Tisch-

decken und Schuhe kosten überwiegend doppelt so viel 
wie in der Bundesrepublik. Die Preisunterschiede erge-

ben sich vielfach schon beim Vergleich von Standard-
qualität, bei hochwertigen Waren sind sie größer. Modi-
sche Erzeugnisse werden vornehmlich in den Exquisit-

Läden angeboten. Für auch vom Material her etwas auf-
wendigere Artikel sinkt die Kaufkraft der Mark gegenüber 
der D-Mark auf 20 vH und darunter, z.B. bei Bekleidung 
aus Leder und Baumwolle, T-Shirts, Steppmänteln und 
Strickjacken für Damen. Haushalte mit geringem Einkom-

men werden von dieser Entwicklung negativ betroffen. 

Für den 4-Personen-Arbeitnehmerhaushalt und die Ver-
brauchsstruktur in der DDR beläuft sich die Kaufkraft der 

Mark, gemessen an der Kaufkraft der D-Mark, insgesamt 
auf 50 vH, bezogen auf den reichhaltiger zusammenge-

setzten Verbrauch in der Bundesrepublik sogar nur auf 
40 vH. Im einzelnen ergeben sich folgende Paritäten 

(Verbrauchsstruktur Bundesrepublik): 

65 vH für Schuhe, 

40 vH für Bekleidung, 

darunter 30 vH für Oberbekleidung, 
100 vH für Unterbekleidung und 

35 vH für Heimtextilien und Haushaltswäsche. 

Der Bedarfsbereich Haushaltsführung ist sehr hetero-
gen. Dazu gehören dauerhafte Gebrauchsgüter wie Mö-

bel und hochwertige Haushaltsmaschinen, ferner Heiz-
und Kochgeräte, Beleuchtungskörper, Bügeleisen, auch 
Porzellan und Glaswaren sowie Verbrauchsgüter (Putz-, 

Reinigungs- und Waschmittel, Kerzen, Filtertüten, Nägel 
und Schrauben). Nur besonders einfache Erzeugnisse, 
z.B. im Bereich Porzellan und Glaswaren, einige Küchen-
geräte und herkömmliche Werkzeuge wie Hammer, Pin-

sel und Zangen sind in der DDR preiswerter als in der 
Bundesrepublik. Bei Porzellan und Glaswaren insgesamt 

beträgt die Relation der Mark der DDR gegenüber der 

D-Mark je nach Haushaltstyp 135 bis 155 vH. Möbel und 
elektrische Haushalts-Großgeräte kosten meist doppelt 
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bis dreimal so viel wie in der Bundesrepublik. Für den 

4-Personen-Arbeitnehmerhaushalt (Verbrauchsstruktur 

Bundesrepublik) beläuft sich die relative Kaufkraft der 

Mark bei: 

Möbeln auf 45 vH, 

Heiz- und Kochgeräten auf 75 vH, 

Waschmaschinen auf 35 vH, 

Kühlschränke auf 30 vH, 
sonstigen elektrischen Haushaltsgeräten auf 40 vH. 

Insgesamt ergibt sich bei diesen Erzeugnissen der 

Haushaltsführung nach der Verbrauchsstruktur der Bun-

desrepublik eine relative Kaufkraft von 45 vH 70. 

Bei den Verbrauchsgütern der Haushaltsführung zeigt 

das Preisgefüge in der DDR eine noch größere Spannwei-

te: Für einfache Putzmittel und Schuhcreme ist in Mark 
z.T. weniger als ein Fünftel des dafür notwendigen 

D-Mark-Betrages zu bezahlen; für Filtertüten, Nägel und 

Schrauben nur die Hälfte. Relativ neue und modernere 

Produkte kosten jedoch wesentlich mehr als traditionelle 

Erzeugnise, die sich seit Jahrzehnten im Markt befinden. 

Einfache Waschmittel, Feuersteine und herkömmliche 

Trockenbatterien sind in der DDR bereits geringfügig teu-

rer als in der Bundesrepublik, Aluminium-Folie kostet 

mehr als doppelt so viel, Weichspüler und Allzweckreini-

ger dreimal so viel Mark wie D-Mark. 

Der Individualverkehr ist in der DDR gegenüber 1960 

fast auf das Fünffache gestiegen. Die Pkw-Dichte (Pkw je 

100 Haushalte) nahm seit 1975 um über 50 vH zu, war 

aber 1983 mit 42 nur reichlich halb so hoch wie im Bun-
desgebiet. Bezieht man allerdings die Krafträder (einschl. 

Mopeds) ein, dann liegt der Motorisierungsgrad in der 

DDR nur noch um ein Fünftel unter dem der Bundesrepu-

blik". Der meistgefahrene Pkw in der DDR ist der Tra-

bant. Er ist trotz einfacherer Ausstattung rund 20 vH teu-

rer als ein westlicher Kleinwagen, für den Wartburg müs-

sen in der DDR bereits 35 vH mehr bezahlt werden, Im-

portautos, die nicht ständig im Angebot sind, kosten dop-
pelt so viel wie vergleichbare Pkw in der Bundesrepublik. 

Für den 4-Personen-Arbeitnehmerhaushalt errechnet 

sich bei Pkw insgesamt eine Kaufkraft der Mark gegen-

über der D-Mark von 55 vH, wenn man das Kaufverhalten 

in der Bundesrepublik zugrunde legt. Nach der Ver-

brauchsstruktur in der DDR ist der Wert ein wenig günsti-

ger, da der Kleinwagen Trabant ein höheres Gewicht 

erhält. 

Personenwagen werden wegen der in der DDR über-

langen Lieferzeiten, sie können je nach Typ 10 bis 14 Jah-

re betragen, aber auch wegen ihres hohen Preises we-

sentlich länger genutzt als in der Bundesrepublik. Des-

halb haben neben den Anschaffungskosten auch die 

Preise für Ersatzteile und Zubehör ein vergleichsweise 

hohes Gewicht. Verbrauchsgüter für die Fahrzeughaltung 

sind in der DDR insgesamt doppelt so teuer wie in der 

Bundesrepublik. Allerdings gibt es auch hier eine erheb-

liche Spannweite: Traditionelle Produkte sind im Preis 

günstiger als moderne Erzeugnisse. Kraftstoffe sind um 
15 bis 20 vH teurer als in der Bundesrepublik. Krafträder 

kosten 50 vH mehr, Fahrräder — ausgenommen Kinder-

fahrräder — sind fast doppelt so teuer. Die Preisrelation 

aller Waren des Individualverkehrs beträgt für Arbeitneh-

merhaushalte nach der Verbrauchsstruktur in der Bun-

desrepublik 150 vH und nach den Verbrauchsverhältnis-
sen in der DDR 135 vH. Für Rentnerhaushalte ergeben 

sich wegen der geringeren Pkw-Haltung niedrigere Werte 

(140 bzw. 130 vH). 

Zur Bedarfsgruppe Bildung und Unterhaltung gehören 

sowohl höherwertige als auch einfache Erzeugnisse. Zur 
ersten Gruppe zählen Rundfunk-, Fernseh- und Phonoge-

räte und auch Foto- und Kinoapparate, sie kosten in der 

DDR jeweils das Fünffache, optische Geräte etwa das 

Dreifache, Sport- und Campingartikel und Spielwaren 

etwa das Zweifache. Auch technische Schul- und Büro-

artikel sind in der DDR mit wenigen Ausnahmen teurer, 

Schreib- und Papierwaren überwiegend etwas billiger als 

in der Bundesrepublik. Ausgesprochen preiswert sind 

trotz zunehmender Papierknappheit Druckerzeugnisse 
aller Art. Für Tageszeitungen müssen die Haushalte in 

der DDR heute nur etwa ein Fünftel der in der Bundesre-

publik erforderlichen Beträge aufwenden. Bei Büchern ist 

die Kaufkraft der Mark gegenüber der D-Mark mit über 

150 vH zwar immer noch groß, doch zeigt sich in den letz-

ten Jahren bei wissenschaftlicher Literatur, aufwendigen 

Bildbänden, Atlanten und Reiseführern sowie Reprints hi-

storisch bedeutender Werke der Buchkunst eine Annähe-
rung an das hohe Preisniveau in der Bundesrepublik, in 

Einzelfällen wird dieses bereits übertroffen. Insgesamt ist 

das Sortiment in der DDR vergleichsweise begrenzt. In 

der Bundesrepublik erschienen 1981 fast 57 000 Titel, in 

der DDR etwa 6000. Die Durchschnittsauflagen sind in 

der DDR allerdings sehr viel höher als in der Bundesrepu-

blik. Druckerzeugnisse werden in der DDR nach Durch-

laufen mehrstufiger Genehmigungsverfahren unter-

schiedlich stark subventioniert. Das Angebot ist keines-

wegs ausgewogen, häufig sind Neuauflagen und Neuer-

scheinungen auch international bekannter DDR-Autoren 

nur in überraschend geringer Menge verfügbar. 

Bei der Warengruppe Bildung und Unterhaltung insge-

samt ergibt sich, berücksichtigt man die Verbrauchsstruk-

tur in der Bundesrepublik, eine Kaufkraft der Mark gegen-

über der D-Mark von nur 55 vH bei den Arbeitnehmer-

Haushalten und von 65 vH bei den Rentnern. Die Werte 

sind etwas höher, wenn man die Verbrauchsstruktur in 

der DDR zum Vergleich heranzieht. 

Bei Artikeln der Körper- und Gesundheitspflege sind die 

Waren für die Körperpflege in der DDR im Durchschnitt 

10 Abweichend von den Relationen in der Tabelle sind hier 
Dienstleistungen ausgeklammert. 

11 Vgl. DDR: Individualverkehr nimmt weiter zu. Bearb.: Rainer 
Hopf. In: Wochenbericht des DIW. Nr. 15/1982, S. 197ff. 
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etwa 50 vH teurer als in der Bundesrepublik, die Waren 

der Gesundheitspflege kosten dagegen weniger als die 

Hälfte. Je nach Verbrauchsstruktur und Haushaltstyp 

schwankt daher die Kaufkraft der Mark bei dieser Waren-

gruppe zwischen 65 und 100 vH. Im DDR-Warenkorb 

sind relativ teure Verbrauchsgüter für die Körperpflege 

wie Feinseife, Badezusätze und Haarspray in geringerem 

Umfang enthalten als in der Bundesrepublik. Sowohl bei 

Waren der Körperpflege als auch bei Medikamenten 

überwiegen im DDR-Sortiment Standarderzeugnisse. 

Zur persönlichen Ausstattung gehören neben Uhren 

und Schmuck auch sonstige Waren wie Aktentaschen, 

Koffer, Tabakspfeifen und Feuerzeuge. Das Angebot bei 

Uhren ist in der DDR vielfältig und von der Menge her 

groß. Doch schon recht einfache Uhren, z.B. Wecker und 

Küchenuhren, kosten häufig mehr als das Doppelte ver-

gleichbarer Erzeugnisse in der Bundesrepublik. Für mo-

derne Uhren ist noch mehr aufzuwenden. Insgesamt er-

gibt sich bei der Warengruppe Uhren, selbst bei Berück-

sichtigung der stärker durch mechanische Uhren gepräg-

ten Umsatzstruktur in der DDR, bei allen Haushaltstypen 
eine ungewöhnlich hohe Preisrelation. Bei der sonstigen 

persönlichen Ausstattung sind die Preisunterschiede 

nicht so kraß. Für den 4-Personen-Arbeitnehmerhaushalt 

errechnet sich nach der Verbrauchsstruktur der DDR eine 

Relation von 130 vH und nach dem Konsumverhalten in 

der Bundesrepublik eine solche von 150 vH. Die jeweili-

gen Werte für den Rentnerhaushalt liegen dazwischen. 

Für den Bereich der Industriewaren insgesamt läßt sich 

zusammenfassend festhalten, daß das angebotene Sorti-

ment in der DDR nach Breite und Qualität weiter zuge-
nommen hat. Bei den relativ modernen, oft auch tech-

nisch andersartigen Produkten überwiegen allerdings im-

mer noch Erzeugnisse zur Befriedigung des mittleren, 

nur selten Produkte des gehobenen Bedarfs, die interna-

tionalen Maßstäben gerecht werden. Bei neuen Waren 

(hochwertige Haushaltsgroßgeräte, Foto- und Kinoappa-

rate, optische Geräte, Rundfunk-, Phono- und Fernseh-

geräte) ist die relative Kaufkraft der Mark gegenüber der 
D-Mark mit 25 vH deutlich geringer als bei traditionell in 

der DDR produzierten Standardwaren. Verbrauchssteu-

ern (produktgebundene Abgaben) führen zu diesem für 

DDR-Verbraucher sehr ungünstigen Ergebnis. Trotz der 

hohen Preise ist die Nachfrage nach diesen Produkten 

recht groß. Nur bei auffällig wenigen industriellen Erzeug-

nissen ergab der Kaufkraftvergleich zwischen Mark und 

D-Mark ein für die DDR günstigeres Bild: bei Waren der 

Gesundheitspflege, bei Büchern, Zeitungen, Zeitschrif-

ten, Papier- und Schreibwaren. Im Gegensatz zu den 

technisch anspruchsvolleren Industriewaren fehlen hier 
nicht selten Produkte für durchschnittliche westliche An-
sprüche. 

Die Preise für die meisten Dienstleistungen sind in der 

DDR erheblich niedriger als im Bundesgebiet. Dienstlei-

stungen sind in der Regel arbeitsintensiv; so bildet das 

niedrige Lohnniveau in der DDR die wichtigste Erklärung 

für die Preisdifferenz. Verstärkend wirken in vielen Fällen 

die Subventionen. Dienstleistungen (öffentlicher Verkehr, 

Bildung und Kultur) werden zwar in beiden Staaten ge-
stützt, in der DDR aber in größerem Umfang. Beeinträch-

tigt wird der Vergleich dadurch, daß die Kapazität von Re-

paraturwerkstätten, Tankstellen, Reinigungen, Hotels 

und anderen Einrichtungen in der DDR, an westlichen 
Standards gemessen, gering ist. 

Die Leistungen des öffentlichen Verkehrswesens wer-

den in der DDR infolge der geringeren und sehr teuren in-

dividuellen Kfz-Nutzung stärker als in der Bundesrepublik 

beansprucht. Eine hohe Subventionierung der öffentli-

chen Verkehrsmittel hält die Tarife niedrig. Im Durch-
schnitt decken die Fahrpreise weniger als die Hälfte der 

Kosten. In der Bundesrepublik ist die Subventionierung 

zwar ebenfalls sehr hoch, aber auch das Lohnniveau; die 

Gesamtkosten übertreffen die in der DDR daher beträcht-

lich. Im Vergleich zu den im Laufe der Zeit kräftig erhöh-

ten Verkehrstarifen im Bundesgebiet machen die Preise 

in der DDR im öffentlichen Nahverkehr durchschnittlich 

nur noch 20 vH aus, bei Bahnfahrten 30 bis 40 vH. Für 

Taxi und Flüge beträgt die Preisrelation jeweils etwa 

30 vH. Im Mittel liegen die Aufwendungen (in Mark der 
DDR gemessen an der D-Mark) für Verkehrsleistungen 

insgesamt bei allen Haushaltstypen zwischen 25 und 

30 vH. 

Wie die Verkehrstarife sind auch die Posttarife in der 

DDR — im Gegensatz zum Bundesgebiet — seit Jahren 
unverändert. Die Leistungen des Nachrichtenwesens er-

fordern je nach Warenkorb im Durchschnitt zwischen ei-

nem Drittel und der Hälfte der entsprechenden Ausgaben 

im Bundesgebiet, bei Fernsprechgebühren etwas mehr 

(Mittelwert: 55 bis 60 vH, für Ortsgespräche im Münzfern-

sprecher sind die Preise sogar gleich — 0,20 Mark bzw. 
D-Mark). Die Zahl der mit Telefonanschlüssen versorgten 

Haushalte ist in der DDR gering. Bei den anderen Postlei-

stungen sind die Preise in der DDR erheblich günstiger 

(Mittelwert: 20 vH). Ein Standardbrief im Inlandsverkehr 

kostet in der DDR z.B. immer noch 0,20 Mark (Bundesre-
publik: 0,80 D-Mark). 

Eine wichtige Dienstleistungsgruppe im Haushaltsbud-
get sind Kultur, Bildung, Sport, Unterhaltung und Reisen. 

Mit steigendem Einkommen, ausreichendem Urlaub und 
wachsender Motorisierung nimmt auch in der DDR der 

Tourismus zu. Die Reise-Quote (Zahl der Urlaubsreisen-

den je Einwohner) unterscheidet sich in beiden Gebieten 

nicht wesentlich. Während aber mehr als die Hälfte der 
Urlauber in das Ausland reist, dominiert in der DDR der 

Inlandstourismus. Eine große Rolle spielt dort der Ferien-

dienst der Gewerkschaft und der Betriebe; beide organi-

sieren Ferienaufenthalte, für die 30 vH und weniger der 

tatsächlichen Kosten zu zahlen sind. Selbständiges Rei-

sen ist dagegen wegen außerordentlich knapper Über-

nachtungskapazitäten erschwert und mit merklich höhe-
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ren Aufwendungen verbunden. Vom Reisebüro vermittel-

te Kurzreisen sind schon fast genauso teuer wie in der 

Bundesrepublik, die Preise für Auslandsreisen in Länder 

des Ostblocks gar doppelt so hoch. Eine Ausnahme ma-

chen die Preise für Reisen in die Sowjetunion und nach 

Bulgarien; sie liegen aber noch um etwa ein Drittel über 

denen, die von Bundesbürgern zu zahlen sind. Reisen in 

westliche Länder sind den meisten DDR-Bürgern nach 

wie vor versagt. Unter dem Durchschnitt des Bundesge-

bietes liegen — teilweise ganz erheblich — alle anderen 

Verbraucherpreise dieser Gruppe: Für den Kindergarten-

besuch zahlen DDR-Bürger z.B. weniger als ein Zehntel, 

für Unterrichtsgebühren in Volkshochschulen etwa ein 

Siebentel, um gut die Hälfte billiger sind Eintrittskarten für 

Sport- und kulturelle Veranstaltungen. Fernsehgebühren 

(2 Programme) und Rundfunkgebühren sind um 40 bzw. 

60 vH niedriger, wobei Rentner in der DDR von der Zah-

lung befreit sind. Gemessen an den westlichen Preisen 

errechnet sich für die gesamte Bedarfsgruppe eine Rela-

tion von knapp 60 vH für DDR-Haushalte und eine von 

nicht ganz 90 vH nach den westdeutschen Warenkörben; 

hier schlägt das größere Gewicht der Auslandsreisen 

durch. 

Mit höherem Lebensstandard haben sich auch in der 

DDR die Anforderungen an das dienstleistende Gewerbe 

verstärkt. Der lange Zeit vernachlässigte Bedarf an Haus-

und Wohnungsreparaturen, die gestiegene Ausstattung 

mit dauerhaften Haushaltswaren und die zunehmende 

Motorisierung begründen permanente Engpässe in der 

Versorgung mit Handwerksleistungen. Wie bei den mei-

sten anderen Dienstleistungen sind die offiziellen Preise 

im Durchschnitt für diese Positionen in der DDR um die 

Hälfte niedriger als in der Bundesrepublik (Ausnahmen 

sind: Fotoarbeiten an Farbfilmen). Allerdings sind 

(Bau-)Handwerker auf legalem Wege häufig nicht zu be-

kommen; in diesem Bereich gibt es graue Märkte. 

Bei Dienstleistungen der Versicherungen, Gebühren und 

Kraftfahrzeugsteuern ist in der DDR, abgesehen von den 

Kfz-Steuern, ein deutlich tieferes Preisniveau festzustel-

len. Im Mittel sind für die Leistungen dieser Gruppe 50 vH 

weniger zu zahlen als im Bundesgebiet. 

Zusammenfassung der Ergebnisse 

Die Berechnungen lassen erkennen, daß die Preisrela-

tionen für gleichartige Waren und Leistungen zwischen 

der Bundesrepublik und der DDR sehr breit gestreut sind: 

— Weit unter dem westdeutschen Niveau liegen die Prei-

se für Waren des Grundbedarfs und der meisten 

Dienstleistungen. 

— Sehr viel teurer sind Genußmittel, Waren besserer 

Qualität und modischer Gestaltung, dauerhafte Ge-

brauchsgüter und technische Neuentwicklungen. 

Die Differenzierung der Preise hat zur Folge, daß die 

durchschnittliche Kaufkraft der Mark mit höherem Ein-

kommen und anspruchsvolleren Verbrauchsgewohnhei-

ten im Vergleich zur D-Mark sinkt. Deshalb ergibt sich ei-

ne Verschlechterung der Kaufkraftparität der Mark, wenn 

ein in Warenauswahl und z.T. auch in Mengen sehr viel 

reichhaltigerer Warenkorb aus der Bundesrepublik zu-

grunde gelegt wird. Entsprechend dieser grundsätzlichen 

Tendenz ist umgekehrt die Kaufkraft der Mark bei den be-

scheideneren Warenkörben von Rentnerhaushalten hö-

her als bei den Warenkörben von Arbeitnehmerhaushal-

ten. Allgemein gilt noch, daß die Kaufkraft der eigenen 

Währung gegenüber dem heimischen Warenkorb höher 

ist als gegenüber jedem anderen (Ophelimitätsmaxi-

mum). 

Bei einer Lebenshaltung nach der Verbrauchsstruktur 

in der DDR beträgt die durchschnittliche Kaufkraft der 

Mark für den 4-Personen-Arbeitnehmerhaushalt 125 vH 

der Kaufkraft der D-Mark, d.h. für die gleichen Waren und 

Dienstleistungen waren in der Bundesrepublik Mitte 1983 

25 vH mehr zu zahlen als in der DDR. Nach dem westli-

chen Warenkorb war jedoch mit 88 vH die relative Kauf-

kraft der Mark der DDR wesentlich geringer. Das Ergeb-

nis wird allerdings durch die sehr niedrigen Mieten in der 

DDR beeinflußt. Ohne die Ausgaben für Wohnen würde 

die Relation für den DDR-Haushalt statt 125 vH nur 

113 vH ausmachen und bei der Verbrauchsstruktur im 

Bundesgebiet statt 88 vH nur 77 vH. Bei den Rentner-

haushalten ergeben sich für die Mark der DDR günstigere 

Paritäten; sie betragen für den Warenkorb in der Bundes-
republik 111 vH (ohne Mieten: 90 vH) und für den Waren-

korb in der DDR 143 vH (127 vH). 

Kaufkraftparitäten zwischen D-Mark und Mark der DDR 1983' 

Ausgaben nach 
Bedarfsgruppen 

insgesamt 

Relative Kaufkraft der Mark der DDR 2) 

Vier-Personen-
Arbeitnehmer-

haushalt 

Zwei-Personen-
Rentner-
haushalt 

in vH 

Verbrauchsstruktur 
in der Bundes-
republik 

Verbrauchsstruktur 
in der DDR 

Kreuzung der 
Warenkörbe 

so 

125 

107 

111 

143 

127 

1) Stand: Jahresmitte.- 2) Die Kaufkraft der Mark in der DDR im Verhältnis 
zur Kaufkraft der D-Mark. 

Quelle: Berechnungen des DIW. 

Durch die Berücksichtigung unterschiedlicher Haus-

haltstypen und Verbrauchsstrukturen gewinnt man Vor-

stellungen über das Maß der Differenzierung der Kauf-

kraftparitäten. Der Mittelwert aus den beiden Verbrau-

chergeldrelationen (Kreuzung der Warenkörbe) liegt für 

Arbeitnehmerhaushalte bei 107 vH und für Rentnerhaus-

halte bei 127 vH. Die Kaufkraft der Mark der DDR — ge-
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messen an der D-Mark — ist also in beiden Fällen höher, 

einmal um knapp ein Fünfzehntel und im anderen Fall um 

gut ein Viertel. Die Verdichtung der Ergebnisse zu zwei 

Paritäten ist indes nicht unproblematisch, weil die Spann-

weiten zwischen den Relationen, aus denen die Durch-

schnittswerte gebildet werden, beträchtlich sind. 

Ein Vergleich mit der Untersuchung des DIW für 1981 

zeigt, daß sich die Kaufkraft der Mark gegenüber der der 

D-Mark in den meisten Verbrauchsbereichen erhöht hat. 

Verbesserungen zugunsten der Mark der DDR traten 

nicht nur bei subventionierten Waren des Grundbedarfs 

und bei Dienstleistungen ein, sondern z.T. auch bei den 

(überwiegend indirekt besteuerten) Industrieerzeugnis-

sen. Die Verteuerung der höherwertigen Güter, die nach 

der Änderung der Verbraucherpreispolitik Ende 1979 in 

der DDR einsetzte, hat sich offenbar in den letzten Jahren 
nicht im gleichen Umfang fortgesetzt wie zu Beginn. Da-

neben ist dieses Ergebnis von den Preissteigerungen in 

der Bundesrepublik beeinflußt. Außerdem dürften Struk-

turverschiebungen in den Warenkörben eine Rolle ge-

spielt haben. 

Gegenüber der Berechnung für 1981 ist für den priva-

ten Verbrauch insgesamt bei den Relationen der gekreuz-

ten Warenkörbe eine relative Verbesserung zugunsten 

der DDR von etwa zehn Prozentpunkten 12 eingetreten, 

wobei die Erhöhung bei den Arbeitnehmern nicht so deut-

lich ausfiel wie bei den Rentnern. Somit hat sich der län-

gerfristige Trend zugunsten der Mark der DDR fortge-

setzt; er war nach dem Preisauftrieb in der DDR um 1980 
vorübergehend unterbrochen. 

Von der Höhe der berechneten Kaufkraftparitäten der 

Währungseinheiten darf freilich nicht auf ein entspre-

chendes Niveau der Lebenshaltung geschlossen werden. 

Ein wichtiger Faktor ist die Verfügbarkeit der Waren: 

Lücken im Angebot sind in der DDR immer noch unüber-
sehbar. Entscheidend für den Lebensstandard — soweit 
er vom privaten Verbrauch abhängt — sind neben den 

Preisen und der Verfügbarkeit die Einkommen. In der 

Bundesrepublik liegt das Einkommensniveau weit über 

dem der DDR. Der Abstand ist auch dann noch erheblich, 

wenn man die Einkommen um Kaufkraftunterschiede be-

reinigt. 

12 Bei der Neuberechnung wurde gegenüber der letzten Un-
tersuchung der Bereich Steuern, Versicherungen, Beiträge in den 
Budgets der DDR-Haushalte geändert. Um eine volle Vergleich-
barkeit herzustellen, sind die Ergebnisse von 1981 entsprechend 
angepaßt worden. 
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Erstmals leichter Anstieg der Beschäftigtenzahl 

Beschäftigung und Einkommen der Arbeitnehmer 
in der Bundesrepublik Deutschland im vierten Quartal 1983 

Im Gefolge des kräftigen Anstiegs der gesamtwirt-
schaftlichen Produktion im vierten Vierteljahr 1983 ist 

erstmals in der neuen Phase konjunktureller Erholung 
auch die Zahl der beschäftigten Arbeitnehmer gestiegen. 
Die saisonbereinigte Erhöhung um rund 10 000 Personen 

gegenüber dem Vorquartal ist zwar noch sehr gering aus-
gefallen — prozentual läßt sich der Anstieg kaum aus-

drücken —, doch dürfte es nicht voreilig sein, mit dieser 
Entwicklung auch das Ende einer lange anhaltenden Tal-

fahrt der Beschäftigtenzahl zu konstatieren: Der Rück-
gang hatte sich über eine Periode von fast drei Jahren er-
streckt und vom vierten Quartal 1980 bis zum dritten Vier-

teljahr 1983 zu einem Verlust von mehr als einer Million 
Beschäftigten geführt. In einer Zeit, in der die Beschäftig-

tenzahl hätte steigen müssen, um die ständige Zunahme 

des Erwerbspersonenpotentials von jährlich 150 000 bis 

200 000 zu kompensieren, trat tatsächlich ein Niveauver-
lust von 4,5 vH ein. 

Entsprechend der divergierenden Entwicklung von Er-
werbspersonenpotential und Beschäftigung ist der An-

stieg der Arbeitslosigkeit größer gewesen als die Abnah-

me der Beschäftigtenzahl. Er betrug in dem genannten 

Zeitraum — nicht saisonbereinigt — etwa 1,3 Millionen 
Personen; hinzu kam eine kräftige Erhöhung der Zahl der 

Kurzarbeiter — die Kurzarbeit ist in der beschäftigungs-

politisch besonders kritischen Phase des Winterhalbjah-
res 1982183 als Puffer zwischen Beschäftigung und Ar-
beitslosigkeit eingesetzt worden. Auch gegenwärtig be-
trägt sie noch mehr als eine halbe Million. 

Für die Entwicklung im Laufe des vergangenen Jahres 
ist bemerkenswert, daß trotz der gesamtwirtschaftlichen 
konjunkturellen Erholung noch einmal beträchtliche Ein-

bußen bei der Beschäftigtenzahl hingenommen werden 
mußten. Der saisonbereinigte Rückgang vom vierten 
Quartal 1982 bis zum vierten Quartal 1983 betrug über 

270 000 Personen. Der konjunkturelle Erholungsprozeß 

hat dabei erst mit fast einem Jahr Verzögerung auf die 
Beschäftigtenzahl übergegriffen. Verglichen mit früher zu 

beobachtenden Lags zwischen Produktion und Beschäf-

tigtenzahl ist dies relativ spät. Dabei ist allerdings zu be-
denken, daß die Erholung der Produktion im Laufe des 

Jahres 1983 schwächer ausfiel als früher in der Anfangs-
phase eines konjunkturellen Aufschwungs und daß des-

halb eine große Zahl von Wirtschaftszweigen von diesem 
Prozeß nicht oder nur wenig profitiert hat; entsprechend 
haben sie auch keinen Beitrag zur Erhöhung der Be-
schäftigtenzahl erbracht. 

Paßt somit die zeitliche Abfolge von Produktion und Be-

schäftigung noch in das übliche Schema eines beginnen-

den konjunkturellen Erholungsprozesses, so fällt die Ent-

wicklung der Zahl der Arbeitslosen aus diesem Rahmen 

heraus. Diese Zahl ging schon zurück, als die Beschäftig-

tenzahl noch sank. Zu dieser Diskrepanz haben vor allem 

zwei Faktoren beigetragen: Der Netto-Wanderungssaldo 
zwischen der Bundesrepublik und dem Ausland ist im 

Laufe des vergangenen Jahres negativ geworden, zu-
gleich haben die Arbeitsämter ihre arbeitsmarktpoliti-

schen Aktivitäten deutlich verstärkt. So konnten im vier-

ten Quartal letzten Jahres über 30 000 Arbeitnehmer 
mehr von Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen profitieren als 
ein Jahr davor; dies ist eine Steigerung auf mehr als das 
Doppelte. 

Berücksichtigt man diesen Einfluß, so zeigt sich, daß 
der konjunkturelle Erholungsprozeß zwar zu einem weit-

gehenden Stopp des Beschäftigtenrückganges geführt 
hat, der Anstieg der saisonbereinigten Zahl der beschäf-
tigten Arbeitnehmer selbst vorwiegend institutionelle 

Gründe hatte. Nur bei einer stärkeren und längere Zeit 
anhaltenden Erhöhung der gesamtwirtschaftlichen Pro-

duktion kann eine durchgreifende Verbesserung der 

Lage am Arbeitsmarkt erwartet werden. 

In dem gebräuchlichen Frühindikator für die Nachfrage 

nach Arbeitskräften deutet sich eine derartige Zunahme 

12 

10 

Entwicklung der Arbeitnehmereinkommen 

in der 

Bundesrepublik Deutschland 

Veränderung gegenüber Vorjahr in vH 

Bruttolohn- und -gehaltsumme 

Durchschnittseinkommen 
■ 

t 
•.J 

_ Zahl 

III 
1977 

der beschäftigten Arbeitnehmer 

III III III III III 
78 79 80 81 82 

*l. Quartal 1984 geschützt. 

III 
83 

III 
84* 

DIW 84 
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Beschäftigte und Einkommen der Arbeitnehmer' in der Bundesrepublik Deutschland2 
im 4. Quartal 1983 

Wirtschaftsbereich 
Absolute Zahlen 

Maenner Frauen Ins-

Gesamt Arbeiter Ang.u. Auszu- Gesamt Arbeiter An g.u. Auszu- gesamt 
Beamte bildende Beamte bildende 

Veraenderung gegen- 
ueber Vorjahr in vH 

Maenner Frauen Ins-
gesamt 

Land- und Forstwirtschaft 

Bergbau 
Energiewirtschaft 
Verarbeitendes Gewerbe 3) 

da- Grundstoff- u. Prod.-gueter 

Investitionsgueter 
Ve r b ra UCh sgu e ter 
Nahr ungs- und Genussmittel 

Baugewerbe 

Beschaeftig e Arbeitnehmer ( in 1000 Personen) 

166 106 26 34 66 35 17 1♦ 232 -2.4 -1.5 - 2.1 

218 166 37 15 9 3 6 0 227 -2.7 -2.6 
218 118 93 7 33 6 27 0 251 0.9 0.0 O.8 

5511 3609 1448 454 2348 1430 750 168 7859 -3.3 -2.9 -3.2 

1170 
2984 

901 
456 

807 317 46 279 122 138 19 1449 -3.1 -2.1 -2.9 

1872 822 290 989 571 361 57 3973 -3.3 -3.0 - 3.2 

639 200 62 771 583 141 47 1672 -3.7 -3.3 -3.5 
291 109 56 309 154 110 45 765 -2. 8 -2.5 -2.7 

1307 985 159 163 122 13 98 11 1429 0,8 -0.8 0.6 

Produzierendes Gewerbe 

Handel 
Verkehr 4) 

7254 

1298 
1099 

4878 

453 
479 

1737 

682 
565 

639 

163 
55 

2512 

1673 
302 

1452 

235 
81 

881 

1210 
210 

179 

228 
11 

9766 

2971 

1401 

-2.4 

-1.8 
-2.0 

-2.8 

-O.8 
-1.0 

-2.5 

-1.3 
-1.8 

Handel und Verkehr 

Oeffentlicher Dienst 51 

Geld-. Bank- u. Versicherungsgewerbe 
Gastgewerbe 
Haeusliche Dienste 
Dienstleistungshandwerk 6) 

Sonstige Dienstleistungen 7) 

2391 

2433 

475 
200 

I 
166 
634 

932 

411 

13 
98 

138 
198 

1247 

1977 
418 

81 
1 

17 
400 

218 

45 

44 

21 

11 
36 

1975 

1375 
462 

300 
231 
477 

1001 

316 

232 
22 

171 

144 
328 
230 

1420 

1088 
401 

119 
76 
82 

675 

239 

55 

39 
10 

I1 
67 
96 

4372 

3808 
937 

500 
232 
643 

1635 

-1.9 

-O.l 
1.7 

1.0 

0. 6 
0. 3 

-0.9 

1.0 
2.0 

2.0 
-l.3 
0.8 
0r6 

-1.4 

0.3 
1.8 
1.6 

-1.3 
0.8 
0.5 

Dienstleistungen. gesamt 

Insgesamt 

Land- und Forstwirtschaft 

Bar 9bau 
E ne rg iew(rtschaft 

Verarbeitendes Gewerbe 3) 

tlav.: Grundstoff- u. Prod.-gueter 

Investitionsgueter 

Ver br a uchsgue ter 
Nahrun gs- und Genussmittel 

3909 

13726 

1036 

2647 
2554 

61706 

14647 
33651 

8935 
4473 

858 

6774 

2894 157 3846 

5904 1048 8399 

1127 

2930 

2441 

4759 

278 7755 

710 22125 

8ruttoloehne und -gehaelter ( in Mill. DM) 8) 9) 

665 

1901 
1261 

36438 

8539 

19388 
5772 
2739 

312 

699 
1276 

24364 

6009 
13689 

3037 
1629 

59 

47 
17 

904 

99 
574 

126 
105 

319 

99 
329 

17517 

2539 
8005 

5140 
1833 

168 

26 
43 

9547 

B85 
4093 

3663 
906 

127 

73 
286 

7648 

1615 
3805 
1384 
844 

24 

0 
0 

322 

39 
107 

93 
83 

1355 

2746 
2883 

79223 

17186 
41656 

14075 
6306 

0.3 0.9 0.6 

-1.6 -0.7 -1.2 

0.7 

-2.4 
3.4 
2.0 

2.5 
2.2 
1.5 

-0.4 

1.3 

2.8 
2.5 

3.4 

2.7 
2.5 
0.1 

0.8 

-2.2 
3.3 
2.1 

2.6 

2. 3 
1.9 - 0 . 3 

Baugewerbe 

Produzierendes Gewerbe 

Handel 
Verkehr 4) 

12679 

79586 

11146 
11111 

9824 

49424 

3397 
4493 

2480 

28819 

7453 

6498 

375 

1343 

296 

120 

977 

18922 

10039 
2579 

99 

9715 

1341 
514 

853 

8860 

8298 
2042 

25 

347 

400 

23 

13656 

98508 

21185 
13690 

1.0 

1.7 

2.0 
0.8 

3.1 

2.5 

3.4 
2.2 

1.1 

1.9 

2.7 
1  

Handel und Verkehr 

Oeffentlicher Dienst 51 
Geld-. Bank- u. Versieh er ungsgewerbe 
G astg ewerDe 
Haeusliche Dienste 
D iens tle(stungshandwerk 6) 
Sonstige Dienstleistungen 7) 

22257 

31144 
5364 
1576 

9 
1060 
5791 

7890 

4018 
111 
703 

864 
1486 

13951 

27015 
5134 
837 

9 
177 

4237 

416 

111 
119 
36 

19 
68 

12618 

14601 
3904 
1561 

1071 
2178 
5733 

1855 

1543 
146 
821 
621 

1525 

1210 

10340 

12924 
3653 

723 
434 
542 

4346 

423 

134 
105 
17 
16 

111 

177 

34875 

45745 
9268 

3137 
1080 
3238 

11524 

1.4 

1.8 
5.0 
4.7 

4.1 
3.4 

3.2 

3.0 
5.6 
5.7 

2.2 
4.6 
4.0 

2,0 

2.2 
5.3 

5.2 
2.2 
4.4 
3.7 

Dienstleistungen. gesamt 

Insgesamt 

Land- und Forstwirtschaft 

Bergbau 

E ner g 1 ew 12c he ft 
Verarbeitendes Gewerbe 3) 

dav.: Grundstoff- u. Prod.-gueter 
Investitionsgueter 

Verbrauchsgueter 
Nahrungs- Und Genussmittel 

Beug ewerba 

44944 7182 37409 

147823 65161 80491 

2080 

4047 
3905 
3732 

4173 
3759 

3306 
3270 

3234 

353 29048 5866 22622 560 73992 

2171 60907 17604 41949 1354 208730 

Monatliches Durchschnittseinkommen ( in DM) 9) 

2091 

3817 
3562 
3365 

3527 
3452 

3011 
3137 

3325 

4000 

6297 
4573 

5609 

6319 
5551 
5062 
4962 

5199 

578 

1044 
810 
664 

717 
660 

677 
625 

767 

1611 

3667 
3323 
2487 

3033 
2698 
2222 
1977 

2669 

1600 

2889 
2389 
2225 

2418 
2389 
2094 
1961 

2538 

2490 

4056 

3531 
3399 

3901 
3513 

3272 
2558 

2901 

571 

639 

684 
626 

660 
615 

758 

1947 

4032 
3829 
3360 

3954 
3495 
2806 
2748 

3185 

2.5 3.8 

1.9 3.3 

3.1 

0.3 
2.4 
5.5 

5.8 
5.7 

5.5 
2.4 

0.2 

Z.8 

2.8 
5.6 

5.6 
6.0 

6.0 
2.6 

3.9 

3.0 

2.3 

3.0 

0.4 
2.5 
5.5 

5.7 
5.7 

5.6 
2.5 

0.5 

Produzierendes Gewerbe 

Handel 
Verkehr 4) 

3657 

2862 
3370 

3377 

2500 
3127 

5530 

3643 
3834 

701 

605 
727 

2511 

2000 
2847 

2230 

1902 
2115 

3352 

2286 
3241 

646 

585 
697 

3362 

2377 
3257 

4.3 

3.9 
2.8 

5.5 

4.3 
3.2 

4.5 

4r0 
2. 9 

Handel untl Verkehr 

Oeffentlicher Dienst 5) 
Geld- . Bank- u. Versicherungsgewerbe 
Gastgewerbe 

Haeusliche Dienste 
D ie nstleistungshantlwe rk 61 
Sonstige Diens t lelstungen 7) 

3095 

4267 
3764 
2627 

3000 
2129 
3045 

2822 

3259 
2846 
2391 

2087 
2502 

3729 

4555 
4094 
3444 

3000 
3471 
3531 

636 

822 
902 
571 

576 
630 

2130 

3540 
2817 
1734 
1545 
1522 
1909 

1957 

2217 
2212 
1600 

1438 
1550 
1754 

2427 

3960 
3037 
2025 

1904 
2203 
2146 

590' 

812 
897 
567 
485 
552 
615 

2659 

4004 
3297 
2091 

1552 
1679 
2349 

3.3 

1.9 
3.3 
3.7 

3.5 
3.1 

4.1 

2.1 
3.5 
3.6 

3.5 
3.7 
3.4 

3.5 

1.9 

3. 3 
3.5 
3.5 
3.6 

3. 2 

Dienstleistungen. gesamt 

Insgesamt 

3833 

3590 

2790 

3206 

4309 

4544 

749 

691 

2518 

2417 

1735 

2003 

3089 

2938 

671 

636 

3180 

3145 

2.2 

3.5 

2.8 

3.9 

2.4 

3.6 

11 Einschi. Heimarbelter.- 2) Einschl. Be lin ( Nest).- 3) Elnschl produzierendes Handwerk u.sonst. Kleingewerbe.- 

41 Einschi. Bundesbahn und Bundespost.- 5 Einschl. Soldaten.- 6) U.a. fotografisches Gewerbe. Na es cherelen. Friseure. Gebaeude-
reini gung.- 7) U.a. Glgan(s etionen ohne E werbs ch arak to  und freie Ber Ufa - 8) Abweichungen der Bruttolohn- und - geha(tsumme 

von der volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung ergeben sich durch weitergehende sektorale Differenzierung. 
9) Ei ns chl. tarifl lc her unn aussertariflicher Sonder Zahlungen t13. Monatseinkommen. Ne ihna chtsgeld. Graf if iketionen u.a.) 

Duelle: Berechnungen des DIW unter Verwendung amtlicher Statistiken. 



— 204 — 

Saisonbereinigte Entwicklung der Beschäftigtenzahl' 
in 1000 

1981 1982 1983 

I 11 Ili IV 1 II 111 IV I 11 III IV 

Land- u. Forstwirtschaft 

Produzierendes Gewerbe 

dar.: Verarb. Gewerbe 

Baugewerbe 

Handel und Verkehr 

Dienstleistungen 

Beschäftigte, gesamt 

242 

10 659 

8 637 

1 539 

4 499 

7 592 

22 992 

251 

10 578 

8 573 

1 527 

4 497 

7 613 

22 939 

250 

10 482 

8 509 

1 500 

4 486 

7 623 

22 842 

249 

10 372 

8 441 

1 464 

4 472 

7 630 

22 722 

248 

10 276 

8 365 

1 439 

4 461 

7 632 

22 617 

247 

10 190 

8 293 

1 422 

4 451 

7 635 

22 523 

245 

10 098 

8 203 

1 417 

4 433 

7 647 

22 423 

242 

9 961 

8 088 

1 393 

4 408 

7 658 

22 269 

243 

9 819 

7 985 

1 363 

4 387 

7 664 

22 114 

240 

9 744 

7 898 

1 375 

4 370 

7 673 

22 028 

239 

9 697 

7 838 

1 387 

4 357 

7 687 

21 981 

236 

9 706 

7 830 

1 401 

4 345 

7 704 

21 992 

1) Saisonbereinigt nach dem Berliner Verfahren. 
Quelle: Berechnungen des DIW unter Verwendung amtlicher Statis iken 

der Beschäftigung indes nicht an: Die Zahl der offenen 

Stellen hatte sich — saisonbereinigt — auch am Jahres-

ende 1983 mit 85 000 nur wenig von ihrem bisherigen 

Tiefstand, der im Frühjahr mit rund 70 000 erreicht wor-

den war, gelöst. Zu einem Teil ist der für eine konjunktu-
relle Erholungsphase äußerst geringe Anstieg zwar auf 

die intensivierte Vermittlungstätigkeit der Arbeitsämter 

zurückzuführen; seit Frühjahr 1983 überschritt die monat-

liche Zahl der Stellenvermittlungen ihr Vorjahresniveau, 

und im ganzen Jahr 1983 war die Zahl der Vermittlungen 
mit 1,56 Mill. um fast 12 vH höher als im Jahr 1982. Aber 

auch dieses Niveau ist, verglichen mit früheren günstige-

ren Konstellationen am Arbeitsmarkt, niedrig; z.B. betrug 

die Zahl der jährlichen Stellenvermittlungen Ende der 

sechziger/Anfang der siebziger Jahre — bei äußerst 

knappem Angebot an Arbeitskräften — rund 3 Mill., also 

etwa das Doppelte des derzeitigen Ergebnisses. 

Sektorale Beschäftigungsentwicklung 

Die beschäftigungserhöhenden konjunkturellen Impul-

se gingen im Berichtsquartal hauptsächlich vom Bauge-

werbe aus. In diesem für die gesamtwirtschaftliche Be-

schäftigungsentwicklung nach wie vor sehr bedeutsamen 
Wirtschaftsbereich nahm die Zahl der beschäftigten Ar-

beitnehmer saisonbereinigt um 14 000 (1 vH) zu. Absolut 

(17 000 Personen) war die — von konjunkturellen Einflüs-

sen relativ wenig berührte — Beschäftigungsentwicklung 

im Dienstleistungsbereich zwar etwas stärker, prozentual 

betrug ihr Zuwachs aber nur 0,2 vH. Dabei hat die Zahl 

der Beschäftigten im öffentlichen Dienst praktisch sta-

gniert, und auch im Gastgewerbe war der Zuwachs 

(+0,3 vH) geringfügig. In den sonstigen privaten Dienst-

leistungsbereichen gab es demgegenüber eine deutliche 

Beschleunigung der Zunahme auf 13 000 Personen 

(+0,4 vH). 

In den anderen großen Wirtschaftsbereichen setzte 

sich der Beschäftigtenrückgang auch im Berichtsquartal, 

wenn auch abgeschwächt, fort. Insbesondere im verar-

beitenden Gewerbe, dem konjunkturell reagibelsten Wirt-

schaftsbereich, gab es noch keine Belebung; hier zeich-

nete sich nur das Auslaufen der langen Phase starken 

Beschäftigungsabbaus ab. Der Vergleich der Entwick-

lung von Dezember 1982 bis Dezember 1983 läßt aber er-

kennen, daß die Zahl der Gewerbezweige, in denen die 

BESCHÄFTIGTE ARBEITNEHMER UND 

ARBEITSLOSE " 

r  

in T.usend P.rs.n.n 

  23200 

• 

,n T.es.nd P.rs.ne\ 
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2200 
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• 
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Entwicklung von Effektiv- und Tariflöhnen' und -gehältern in ausgewählten Wirtschaftszweigeng 

1980 1981 1982 1983 

III IV 1 II III IV 1 II III IV 1 II III IV 

Arbeiter 

effektiv 7,6 5,4 2,1 

Lariflich 3) 7,5 7,5 7,3 

Angestellte 

effektiv 7,4 7,3 5,9 

tariflich 3) 6,8 6,8 6,8 

Zunahme gegenüber Vorjahr in vH 

5,4 

6,0 

5,5 

4,1 

4,9 

4,9 

5,8 

4,B 

5,2 

4,8 

5,0 

4,9 

5,8 

4,6 

5,2 

4,7 

3,1 

4,5 

3,8 

4,8 

3,2 3,7 2,2 3,0 3,7 4,2 

3,8 3,9 4,0 3,7 3,2 3,1 

4,0 3,5 3,5 3,5 3,3 3,7 

4,1 4,0 4,1 3,9 3,0 3,0 

Differenz zwischen effektiver und tariflicher Veränderungsrate 

Arbeiter 0,1 -2,1 -5,2 

Angestellte 0,6 0,5 -0,9 

-0,6 

1,4 

0,0 

1,0 

0,4 

0,1 

1,2 

0,5 

-1,4 

-1,0 

-0,6 

-0,1 

-0,2 -1,8 -0,7 0,5 1,1 

-0,5 -0,6 -0,4 0,3 0,7 

1) Berechnungsbasis: Tarifliche Wochenlöhne. - 2 Produzierendes Gewerbe, Handel, Verkehr und öffentlicher Dienst, bei den 
Angestellten zusätzlich Geld-, Bank- und Versicherungswesen. - 3) Jeweils der erste Monat eines Vierteljahres. 

Quelle: Statistisches Bundesamt (Herausgeber): Fachserie 16, Löhne und Gehälter, Reihe 4.3, Index der Tariflöhne und -gehälter, 
Berechnungen des DIW. 

Beschäftigung ihren Vorjahresstand übertrifft, allmählich 

größer wird. Zum Jahresende 1983 war dies bei der NE-

Metallerzeugung (+ 3,5 vH), wiederum bei den Herstel-

lern von Büromaschinen und EDV-Geräten (+ 4,8 vH), 

außerdem bei den Herstellern von Kunststoffwaren und 

bei der Ledererzeugung mit jeweils knapp unter 2 vH der 

Fall. In dem durch steigenden Absatz konjunkturell be-
günstigten Straßenfahrzeugbau war die Zahl der Be-

schäftigten dagegen noch immer geringfügig niedriger 

als ein Jahr zuvor. Deutlich unter dem Vorjahresstand lag 
sie im Maschinenbau (- 4 vH), und auch andere wichtige 

Zweige des Investitionsgüterbereichs, besonders ausge-

prägt bei Feinmechanik, Optik (- 7,5 vH) wiesen im Vor-

jahresvergleich empfindliche Rückgänge der Beschäftig-
tenzahl auf. 

Im Wirtschaftsbereich Handel und Verkehr hat sich sai-

sonbereinigt der Beschäftigtenrückgang kaum abge-
schwächt. Im Berichtsquartal sank die Zahl der hier Be-

schäftigten um 12 000; diese negative Entwicklung be-

ruht vor allem auf der eher verstärkten Abwärtstendenz 

der Beschäftigung im Verkehr und ist wohl Ausdruck der 
Einsparungsbemühungen bei der Deutschen Bundes-

bahn. 

Durchschnittseinkommen 

Die Durchschnittseinkommen der beschäftigten Arbeit-

nehmer sind im Jahr 1983 um 3,4 vH gestiegen. Dies ent-

spricht fast genau dem Anstieg des tariflichen Lohn- und 

Gehaltsniveaus in der Gesamtwirtschaft, der - allerdings 

mit sinkender Tendenz von Quartal zu Quartal - 3,3 vH 

betragen hat. Im Berichtsvierteljahr war das tarifliche 

Lohn- und Gehaltsniveau nur noch um 3 vH höher als ein 

Jahr zuvor. Die effektiven Durchschnittseinkommen der 

Arbeitnehmer übertrafen im Berichtsquartal dagegen ih-

ren Vorjahresstand um 3,6 vH und wichen dabei nur we-
nig vom Zuwachs in den Vorquartalen ab. 

Die Differenz zwischen effektiver und tariflicher Ein-

kommensentwicklung - die Lohndrift - war trotz einer 

im Vorjahresvergleich um 1 vH geringeren Zahl bezahlter 
Arbeitstage positiv. Einkommenserhöhend ins Gewicht 

fiel die starke Reduzierung der Zahl der Kurzarbeiter bin-

nen Jahresfrist, daneben wohl aber auch die Zunahme 

von Überstunden in konjunkturell besonders begünstig-

ten Wirtschaftsbereichen. So war die durchschnittliche 

Zahl der geleisteten Arbeiterstunden im Grundstoff- und 
Produktionsgütergewerbe um 3,5 vH höher als ein Jahr 

zuvor, eine Entwicklung, die nicht allein durch die Ver-

minderung der Kurzarbeiterzahl zu erklären ist. Im Inve-

Zahl der durchschnittlich geleisteten Arbeiterstunden 
Veränderung gegenüber Vorjahr 

in M 

1982 

I II III IV 

1983 

I 11 111 IV 

Verarb.Gewerbe 1) 

BauhaupLgewerbe 

0,7 

0,5 

0,6 

-1,1 

-1,3 

-0,4 

-2,7 

7,8 

-1,0 

3,2 

0,7 

-0,3 

1,0 

1,0 

2,2 

-4,0 

1) Einschl. Bergbau. Nur Unternehmen mit 20 und mehr Beschäftigten. 

Quellen: Statistisches Bundesamt (Herausgeber): Fachserie 4, Produ-
zierendes Gewerbe, Reihe 4.1.1, Beschäftigung, Umsatz 
und Energieversorgung der Unternehmen und Betriebe im 
Bergbau und im verarbeitenden Gewerbe; Statistisches 
Bundesamt (Herausgeber): Ausgewählte Zahlen für die 
Bauwirtschaft. 
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Beschäftigung, Bruttolöhne und -gehälter sowie Durchschnittseinkommen 
Veränderung gegenüber Vorjahr 

in v11 

1981 1982 1983 
1981 1982 1983 1984 1) 

IV I II III IV I II III IV I 

Beschäftigung 

Bruttolöhne und -gehälter 

Durchschnittseinkommen 

-0,5 

4,3 

4,8 

-1,8 

2,1 

4,1 

-1,9 

1,5 

3,4 

-1,2 

3,9 

5,2 

-1,7 

3,6 

5,5 

-1,8 

1,6 

3,5 

-1,8 

1,9 

3,8 

-2,0 

1,6 

3,7 

-2,2 

1,0 

3,3 

-2,2 

1,0 

3,3 

-1,9 

1,4 

3,4 

-1,2 

2,3 

3,6 

-0,5 

5 

5,5 

1) Schätzung, gerundet. 

Duelle: Berechnungen des DIW unter Verwendung amtlicher Statistiken. 

stitionsgüterbereich und in der Verbrauchsgüterindustrie 

übertraf die Zahl der geleisteten Arbeiterstunden das Vor-

jahresniveau um 2,3 vH bzw. 2,8 vH; hier dürfte der 

Rückgang der Kurzarbeit entscheidend gewesen sein. Im 

Baugewerbe dagegen ist die Zahl der durchschnittlich ge-

leisteten Arbeiterstunden witterungsbedingt sogar niedri-
ger gewesen als im Vorjahr. 

Die unterschiedlichen Arbeitszeiteinflüsse in den Wirt-

schaftsbereichen sind an den Veränderungsraten der 

Durchschnittseinkommen im Berichtsquartal deutlich zu 

erkennen. Sehr gering war der Anstieg im Baugewerbe 

(+0,5 vH), erheblich über dem Durchschnitt und über der 

tariflich bedingten Steigerung lag er im verarbeitenden 
Gewerbe (+ 5,5 vH), wobei die Beschäftigten im Grund-

stoff- und Produktionsgütersektor und im Investitionsgü-

terbereich wiederum noch eine etwas stärkere Einkom-

menszunahme verzeichnen konnten. Deutlich unterhalb 

des durchschnittlichen Zuwachses lag der Einkommens-
anstieg bei den Beschäftigten im öffentlichen Dienst 

(+2 vH). Die Konsolidierungsbemühungen des Staates 

werden im Personalbereich somit in zweifacher Weise im-

mer stärker sichtbar: Eine Ausweitung des Personalbe-

standes findet, abgesehen von der steigenden Teilzeitar-
beit, nicht mehr statt; die Einkommensverbesserungen -

hier entsprechen sich tarifliche und effektive Entwicklung 

weitgehend - rangieren am unteren Ende der gesamt-
wirtschaftlichen Einkommensexpansion der Arbeit-

nehmer. 

Anders als der gesamtwirtschaftliche Anstieg der 
Durchschnittseinkommen hat sich der Anstieg der Brutto-

lohn- und -gehaltsumme insgesamt seit Jahresmitte 1983 

deutlich von seinem Tiefpunkt entfernt. Die Bruttolohn-

und -gehaltsumme, die in der ersten Jahreshälfte 1983 

nur rund 1 vH höher gewesen war als in der Vergleichs-

zeit 1982, übertraf im Berichtsquartal ihr Vorjahresniveau 
um 2,3 vH. Preisbereinigt ist sie damit - im Vorjahresver-

gleich - nur noch wenig gesunken. Die verbesserte no-

minale Entwicklung ist der zuletzt - im Vorjahresver-

gleich - nicht mehr so stark negativen Entwicklung der 

Zahl der beschäftigten Arbeitnehmer zuzuschreiben. Die 

relative Verbesserung der Arbeitnehmereinkommen ins-

gesamt hat nicht zu einer verstärkten Lohnkostenbela-

stung der Unternehmen geführt; gesamtwirtschaftlich 

sind die Lohnkosten je Produkteinheit im Berichtsquartal 

nicht höher gewesen als ein Jahr zuvor. Ein solcher Still-

stand war zuletzt in der konjunkturellen Aufschwungs-

phase zu Beginn des Jahres 1976 zu verzeichnen. Im ver-

arbeitenden Gewerbe sind die Lohnstückkosten im Be-

richtsquartal sogar um 3,5 vH niedriger als in der entspre-

chenden Vorjahreszeit gewesen. Trotz geringen Preisan-

stiegs ergab sich dabei Spielraum für eine kräftige Expan-

sion der Bruttoeinkommen aus Unternehmertätigkeit und 

Vermögen, die ihr Vorjahrsniveau um über 13 vH über-

troffen haben. 

Ausblick 

Die kurzfristig verfügbaren Indikatoren deuten darauf 

hin, daß im verarbeitenden Gewerbe Nachfrage und Pro-

duktion auch nach dem Jahreswechsel zügig gestiegen 

sind. In der Bauwirtschaft hat sich die Produktionsbele-

gung dagegen offenbar nicht fortgesetzt. Dabei ist 

schwer abzuwägen, ob diese Stockung eher saisonalen 

oder anderen konjunkturellen Faktoren zuzuschreiben 

ist. Jedenfalls wurde von diesem Wirtschaftsbereich, der 

für die verbesserte Beschäftigungslage in der zweiten 

Hälfte vorigen Jahres große Bedeutung besessen hatte, 

zunächst kein weiterer Beitrag zur gesamtwirtschaftli-

chen Beschäftigungssteigerung erbracht. Dagegen dürf-
ten sich die Impulse aus den Zweigen des verarbeitenden 

Gewerbes verstärkt haben; zusammen mit der relativ kon-
tinuierlich wachsenden Beschäftigungszahl im privaten 
Dienstleistungssektor ist dabei die saisonbereinigte Zahl 

der in der Gesamtwirtschaft Beschäftigten im ersten Vier-

tel dieses Jahres leicht verstärkt gestiegen. Das Niveau 

vom Vorjahre wurde nur noch um rund 0,5 vH unterschrit-
ten. 

Trotz der etwas günstigeren - wenn auch in Anbe-

tracht der nach wie vor desolaten Lage am Arbeitsmarkt 

unzureichenden - Beschäftigungsentwicklung ist die 
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Zahl der registrierten Arbeitslosen in den ersten Monaten 

dieses Jahres nicht weiter gesunken. Saisonbereinigt ist 

sie, nach einem nochmaligen Rückgang von Dezember 

auf Januar, in den beiden folgenden Monaten sogar wie-

der gestiegen und war im März mit 2,24 Mill. Personen 

höher als im Dezember. Eine Tendenz zu einer erneuten 

und längerdauernden Verschlechterung deutet sich indes 

nicht an. Nach der neuesten Gemeinschaftsdiagnose' 
der fünf wirtschaftswissenschaftlichen Forschungsinstitu-

te wird die Zahl der registrierten Arbeitslosen im Durch-

schnitt des Jahres 1984 um 200 000 Personen niedriger 

sein als im Vorjahr und 2,15 Mill. betragen. Hinter dieser 

Zahl steht die Prognose eines sich nach dem ersten 

Quartal dieses Jahres fortsetzenden Rückgangs der sai-

sonbereinigten Arbeitslosenzahl. Daß dieser Prozeß aber 

nur mühsam vorankommen und sein Umfang unbefriedi-

gend bleiben wird, deutet sich darin an, daß die Zahl der 

offenen Stellen auch im März saisonbereinigt kaum höher 
war als Ende vorigen Jahres. 

Sondereinflüssen hat die Entwicklung der Arbeitneh-

mereinkommen im ersten Vierteljahr unterlegen: Im Be-
streben, der erweiterten Verpflichtung zur Abführung von 

Sozialversicherungsbeiträgen auf Sonderzahlungen an 

Arbeitnehmer (Weihnachtsgeld, Urlaubsgeld usw.) aus-

zuweichen oder die geschuldeten Abgabenbeträge nied-

riger zu halten, sind diese Zahlungen in einigen Unter-
nehmen auf den Jahresanfang vorgezogen worden. Dies 

hat zu einem recht starken, aber vorübergehenden An-

stieg der Durchschnittseinkommen der Arbeitnehmer — 

im Jahresvergleich um 5,5 vH — geführt. Die Bruttolohn-

und -gehaltsumme hat ihr Vorjahresniveau dabei eben-

falls weit stärker als seit langer Zeit, um 5 vH, 
überschritten. 

Diese Rate ist, gemessen an den Erwartungen für das 

Gesamtjahr 1984, allerdings nur wenig überhöht: Einem 

für den weiteren Verlauf dieses Jahres wahrscheinlich 
wieder niedrigeren Zuwachs der Durchschnittseinkom-

men steht dann eine Verbesserung der Beschäftigungs-
komponente gegenüber; dies führt für den Jahresdurch-

schnitt — folgt man der Gemeinschaftsdiagnose — zu ei-

nem Anstieg der Bruttolohn- und -gehaltsumme um 

4,5 vH. 

1 Vgl. Die Lage der Weltwirtschaft und der westdeutschen Wirt-
schaft im Frühjahr 1984. In: Wochenbericht des DIW. Nr. 
15 - 16/1984. 
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